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Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
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V. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗ Mk., 


allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 
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Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung am 22. November. 

Die 3. Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes dauerte 
nur ungefähr eine halbe Stunde. Sämmtliche 4 auf 
der Tagesordnung ſtehenden Juſtizvorlagen (Ausführung 
zur Civilprozeßordnung, zur Konkursordnung ꝛc.) wur⸗ 
den an eine beſondere Kommiſſion von 21 Mitgliedern 
verwieſen. — Das war das Reſultat der Diskuſſion. 
Aus derſelben hervorzuheben iſt die Anerkennung, die 
der Fleiß und die Gründlichkeit des Juſtizminiſteriums 
bei den Herren Löwenſtein, Windthorſt (Meppen) und 
Thilo fanden, und das die große Heiterkeit des Hauſes 
hervorrufende Geſtändniß des Juſtizminiſters, daß die 
Materie dieſer Vorlagen eine äußerſt langweilige ſei. — 
Morgen findet u. a. die erſte Berathung des Feld- und 
Forſtpolizeigeſetzes ſtatt. 
ͤĩ ]”! d ̃ —ſwovQ—WaòꝑWaꝛ 


Deutſchland. 


Berlin, 22. November. 

— Bei dem großen Intereſſe, welches die 
bevorſtehende neue Gerichtsverfaſſung erregt, 
ſei bemerkt, daß in dem heute ausgegebenen 
Staatshaushaltsetat für das Jahr vom 
1. April 1879 bis dahin 1880 von dem Ju⸗ 
ſtizminiſter ein Pauſchquantum in Höhe von 
27594492 Mk. 4 Pf. zur Deckung der Be⸗ 
ſoldungen, der anderen perſönlichen und der 
ſachlichen Ausgaben bei den auf Grund des 
deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und des 
Ausführungsgeſetzes dazu vom 24. April 1878 
zu errichtenden Gerichtsbehörden für die Zeit 
vom 1. Oktober 1879 bis 1. April 1880“ 
gefordert worden iſt. Dazu wird bemerkt: 
„Es iſt zur Zeit noch nicht möglich, die Be- 
N dürfniſſe der künftigen Juſtizbehörden für den 
N gedachten Zeitraum mit der erforderlichen Sicher— 
heit zu veranſchlagen. Nur der Richterbedarf 
läßt ſich im Weſentlichen überſehen. Ueber 
den Bedarf an Beamten der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft jo wie an Subaltern- und Unterbeamten 
aber ſind die Vorbereitungsarbeiten noch in 
vollem Gange, und eben ſo wenig iſt bisher 
der Bedarf an anderen perſönlichen Ausgaben 
ſo wie für ſachliche Zwecke und für ſonſtige 
Bedürfniſſe feſtzuſtellen ggeweſen. Erſt wenn 


Ein ſchwankender Charakter. 


Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach. 


(Fortſetzung.) 
XIII. 
Der Bruch der Ehe bricht auch 
das Glück der Kinder. 
Hippel. 

„Sie ſind früher, als ich es wünſchte, in 
die Miſdre meines Hauſes eingeweiht worden,“ 
begann die Räthin, die grauen, großen Augen 
auf Elſen heftend, „und es iſt dieß vielleicht 
ganz gut. Mein Gemahl iſt leider wahnſinnig, 
und zwar unheilbar. Seine Ideen find jo 
trauriger Natur, daß ich nicht wagen darf, ihn 
einer öffentlichen Anſtalt, was mir überhaupt 
zu ſchmerzlich wäre, zu übergeben. Damit 
aber künftig Scenen, wie die geſtrige, vermie⸗ 
den werden, ſo ſchließen Sie, bitte ich, Ihr 
Zimmer gut ab; Tony's Nerven ſind ſchon 
überreizt, und ich fürchte, daß leicht auch bei 
ihr das wilde Blut des Vaters, das in ihr 
wogt, zu gleichen ſchlimmen Reſultaten führen 
könne. Uebrigens,“ fuhr fie leicht fort, „werde 
ich dafür Sorge tragen, daß Sie ſobald wie 
möglich mit dem Kinde auf's Land gehen; hier 
in dieſer Umgebung kann das Mädchen nicht 
gedeihen. Was übrigens das Kind Ihnen 
ſagt, was Sie aus dem Munde eines Kranken 
vernommen haben, betrachten Sie als Fieber⸗ 
phantaſieen; denn Tony wiederholt, was der 
wahnſinnige Vater ſpricht. So, Fräulein, das 
wollte ich Ihnen ſagen; jetzt können Sie den 
Unterricht beginnen. Den Lehrplan überlaſſe 
ich Ihnen.“ 

Elſe hatte, ohne eine Bewegung zu machen, 
zugehört; als die Räthin geendet, machte ſie 
eine flüchtige Verneigung und verließ das 
Zimmer. 


die Entſcheidungen über die Beſetzung der künfti⸗ 
gen Juſtizbehörden ſo wie über die Behandlung 
der Juſtizverwaltungsgeſchäfte und des gericht⸗ 
lichen Bureau- und Kaſſenweſens endgiltig ge⸗ 
troffen ſein werden, kann die endgültige Feſt⸗ 
ſtellung des Bedarfs im Einzelnen erfolgen. 
Bis dahin muß die Vorlegung eines Nach⸗ 
tragsetats vorbehalten bleiben. Vorläufig wird 
zur Durchführung der neuen Organiſation ein 
der Sicherheit wegen als überſchreitbar zu er⸗ 
klaͤrendes Pauſchquantum in Höhe der Hälfte 
der Jahresausgaben der jetzt beſtehenden Ge⸗ 
richtsbehörden in Anſatz gebracht.“ Die ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Ausgaben im 
Bereich der Juſtizverwaltung ſind auf 13 204 870 
Mark veranſchlagt, darunter 10 130 000 Mk. 
als Pauſchquantum zur Vorbereitung und theil⸗ 
weiſen Herſtellung derjenigen Bauten, welche 
für die Durchführung der Juſtizreorganiſation 
vorausſichtlich nöthig ſein werden, einſchließlich 
der Erwerbung der erforderlichen Bauplätze, der 
Beſchaffung der zu den inneren Einrichtungen 
erforderlichen Utenſilien ſowie zur Beſchaffung 
von interimiſtiſchen und Miethslokalen. Die 
in Folge der Umgeſtaltung der Juſtizbehörden 
nothwendig gewordenen Neubauten von Ge— 
ſchäftslokalen und Gefängniſſen beziehungsweiſe 
die baulichen Veränderungen und Erweiteruns« 
gen ſind, ſo weit ſich dies nach Lage der Sache 
überſehen läßt, feſtgeſtellt, und es iſt theils die 
Bau⸗Ausführung begonnen, theils die Vorberei⸗ 
tung dazu eingeleitet oder wenigſtens die Aus« 
arbeitung der Projecte in Angriff genommen. 
Die erforderlichen Bauplätze ſind da, wo fis⸗ 
kaliſcher Grund und Boden nicht vorhanden iſt 
oder Bauplätze ſeitens der Communen nicht über⸗ 
lafſen werden, anzukaufen. Laut der Nachwei⸗ 
ſung, welche der Einſtellung eines Pauſch⸗ 


quantums von 12870 000 Mark in den 
vorjährigen (das heißt den jetzt noch 
laufenden) Etat zu Grunde gelegt war, 


ſind die geſammten Koſten der Bauten, baulichen 
und ſonſtigen Einrichtungen ſo wie für provi⸗ 
ſoriſche Unterkunftsräume auf 23 Millionen 
Mark ermittelt, ſo daß zur Weiterführung und 


Kaum hatte ſie ſich entfernt, als der Aſſeſſor 
Pillner durch eine andere Thür zur Räthin 
eintrat. 

Mit aufleuchtendem Blick ging fie ihm ent- 
gegen, ein helles Roth färbte ihre Wangen, 
als der immer noch ſchöne, vielleicht vierzig⸗ 
jährige Mann ihre Hand ergriff und an ſeine 
Lippen drückte. 

„Wie iſt er heute, Robert?“ fragte ſie 
haſtig; „welchen Eindruck hat der geſtrige Auf⸗ 
tritt auf ihn gemacht?“ 

Er zuckte die Achſeln. 

„Johanna, ich verſtehe ihn nicht. Die neue 
Erzieherin Deiner Tochter ſcheint belebend auf 
ihn gewirkt zu haben, ſeine Augen leuchteten, 
als er geſtern in ihr ſchönes Geſicht blickte; 
heute iſt er ſanft und ruhig wie ſeit langer 
Zeit nicht. — Sie wird ihn heilen, und wir 
— werden verloren ſein.“ 

Die Räthin lachte grell auf. 

„Noch nicht, mein Freund. Laß mich da⸗ 
für ſorgen, daß er nicht mehr mit dem Engels⸗ 
bilde, wie er galant das Mädchen geſtern 
nannte, zuſammentrifft. In wenigen Tagen 
wird unſere Beſitzung in Tharand frei, dort 
ſoll ſie mit Tony, die mir auch läſtig wird, 
wohnen.“ 

„Und er?“ fragte Pillner lauernd. 

Sie legte liebkoſend ihre volle, weiße Hand 
auf ſein Haupt: 

„Iſt unheilbar wahnſinnig! Was kann er 
uns denn ſchaden? Die Kräfte ſchwinden mehr 
und mehr — das Teſtament iſt in Deinen 
Händen; was willſt Du noch? Doch komm', 
Robert, die Stunde, wo er gewöhnt iſt, mich 
zu ſehen, iſt gekommen.“ 

Unterdeſſen hatte Elſe mit Tony den Unter⸗ 
richt begonnen. Das Kind zeigte, trotz der 
raſchen Antworten, die fie der Lehrerin ab, 
keine Aufmerkſamkeit. Ihre Augen waren fort⸗ 
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Inſeraten⸗-Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn, * 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 2 


Juſertionsgebühr: 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 


Vollendung demnach 10130000 . in Anja 
zu bringen ſind. 

— Die Chriſtlich⸗Socialen liegen ſich noch 
immer in den Haaren. Apoſtel Grüneberg 
ſchilt in den Zeitungen Herrn Hofprediger 
Stöcker ehrgeizig und hochmüthig und ver⸗ 
ſpricht, daß „binnen Kurzem durch die Hilfe 
eines wiſſenſchaftlichen Mannes eine Broſchüre 
erſcheinen wird, in welcher das Treiben und 
die innern Verhältniſſe der chriſtlich⸗ſocialen 
Arbeiterpartei, welcher wir früher angehört, 
vom 2. Januar bis 1. October genau wieder⸗ 
gegeben werden, es ſollen die kleinſten Details 
nebſt Briefe und Beweiſe darin citirt werden, 
ſelbſt wenn ſie unſere eigene Perſon oftmals 
nicht lobend darſtellen ſollten, um nur Jedem 
genau vor Augen zu führen, um was für 
Intereſſen dieſer lärmende Kampf ſtattfand und 
wie man das Chriſtenthum dazu benützt hat.“ 
Während die Fraction Grüneberg genöthigt 
iſt, erſt durch Beſchreitung des Beſchwerde⸗ 
wegs ſich die Erlaubniß zu verſchaffen, ſich 
wieder öffentlich verſammeln zu können, haben 
die Stöcker'ſchen, als legitime chriſtlich-ſociale 
Arbeiterpartei, nach wie vor jeden Freitag 
ihre Verſammlung. 

— Eine Meldung der „Köln. Ztg.“, wo⸗ 
nach ſtaatlicherſeits der Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene größere Beachtung zugewendet 
werden ſoll, und zwar durch Förderung und 
Unterſtützung der Vereine zur Beſſerung ent⸗ 
laſſener Strafgefangener, beſtätigt ſich. Leider 
ſind die Vereine, welche ſich der Unterſtützung 
und Unterbringung entlaſſener Sträflinge unter⸗ 
ziehen, in Preußen viel weniger entwickelt, als 
in andern Ländern; ſolche Vereine können ge⸗ 
rade in jetziger Zeit, wo die Gelegenheit zur 
Arbeit eingeſchränkt iſt, ſehr ſegensreich eingreifen. 
Wie doch die Zeiten ſich ändern! Hat 
da nach dem „tollen Jahr“ 1848 der Chef- 
redakteur des „Deutſchen Central-Polizeiblat⸗ 
tes“, C. A. Ackermann in Röbel ein Verzeich- 
niß von nicht weniger als 1360 Perſonen 
angelegt, die als „politiſch gefährlich oder ver⸗ 
dächtig“ galten und die er ſelbſt als „Feinde 


während auf die Thür gerichtet und in ihrem 
Geſichte ſprach ſich Angſt und Unruhe aus. 

Elſe erkannte zuerſt nicht den Grund von 
Tony's Aufregung; als aber dicht vor der 
Thür Schritte ertönten, als die Kleine auf- 
ſprang, den Kopf ängſtlich vorgebeugt, die 
ſchwarzen, großen Augen weit geöffnet, da 
hörte Elſe mit ihrem Vortrage auf und richtete 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Tony. 

Dieſe hatte ihr Köpfchen an die Thür ge⸗ 
legt; ein leiſes Beben überlief den zarten 
Körper, und erſt als Elſe ihren Arm ſanft 
um ſie ſchlang, wandte ſie ſich um, die Finger 
auf die Lippen, wie Stillſchweigen erflehend, 
gelegt. 

Einige heftige Worte wurden laut; die 
ſcharfe Stimme des Aſſeſſors klang dazwiſchen, 
dann fiel eine Thür ſtark in's Schloß und 
Alles war wieder ſtill. 

Tony kehrte langſam auf ihren Platz zu⸗ 
rück; ein liebliches Lächeln umſpielte ihren 
Mund, als ſie ſagte: „So, liebes Fräulein, 
jetzt iſt Papa wieder allein, jetzt will ich fleißig 
ein.“ 


Elſe fand aber nicht die rechte Ruhe zum 
Unterricht. Der kranke Mann, daß lebhafte, 
dem Vater zärtlich ergebene Kind, die Dame 
des Hauſes mit dem räthſelhaften Freunde be⸗ 
ſchäftigten ihren Geiſt zu ſehr. Sie hätte gern 
einen Blick hinter die ihr verſchloſſenen Kou⸗ 
liſſen gethan. Das Geheimniß des Hauſes 
blieb ihr ein ſchwer zu löſendes Räthſel. 

Tony beobachtete ihre junge Lehrerin, die, 
den Kopf auf die Hand geſtützt, in Nachdenken 
vertieft daſaß. 

„Soll ich Ihnen erzählen, was ich von 

apa's Krankheit weiß?“ rief ſie plötzlich. 

Elſe blickte auf. „Darfſt Du darüber 
ſprechen, Kind, und biſt Du auch klar in Deinen 
Erzählungen???“ 


der Monarchie und des bürgerlichen Glückes“ 
bezeichnete. Das Verzeichniß bildete die erſte 
Abtheilung einer ſchwarzen Galerie, deren 
weitere Abtheilungen „Verzeichniſſe von Zigeu⸗ 
nern, jüdiſchen Gaunern, Hoch⸗ und Meſſe⸗ 
ſtaplern, Taſchendieben Falſchſpielern, Landes⸗ 
verwieſenen ꝛc., nebſt genaueren Aufſchüſſen über 
die einzelnen Perſönlichkeiten“ liefern ſollten. 
Dem „Self. Beob.“ iſt nun dieſer Tage ein 
Exemplar dieſes Aktenſtückes zu Händen ger 
kommen und er veröffentlicht daraus eine 
Reihe von Namen. So finden wir auf der 
Proſkriptionsliſte neben den Namen Louis 
Blanc, James Fazy, Freeſe, Freiligrath, Moritz 
Hartmann, G. F. Kolb, Karl Marx, 8 5 
ꝛc. auch die Herren L. Bamberger, Dr. Becker, 
der nun Oberbügermeiſter in Köln iſt, Blunt 
ſchli, Staatsrechtsprofeſſor in Heidelberg, Bra- 
tianu, gegenwärtig Miniſterpräſident in Ru⸗ 
mänien, den Abg. Braun, Lothar Bucher, 
Bismarck's rechte Hand, den Profeſſor Dr. M. 
Carridre den bisherigen öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Berlin Grafen Karolyi den deutſchen 
Konſul Dr. J. Fröbel, den Redakteur der 
„Münch. Neueſt. Nachr.“ N. Vecchioni. 3 
— Herr Prof. Gneiſt hat das Bedürfniß 
gefühlt, ſich wieder einmal hören zu laſſen; 
wahrſcheinlich weil ſeine Parlamentsreden meiſt 
recht wenig von den Abgeordneten wie von 
Publikum und Preſſe beachtet werden (er be⸗ 
klagt ſich bitter über die mangelhaft Berich 
erſtattung der deutſchen Zeitungen), hat er ſeine 
Meinungen wieder einmal in einer Broſchüre 
niedergelegt, die unter dem Titel „Geſetz und 
Budget“ ſoeben erſchienen iſt. Sie knüpft an 
die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes im 
März d. J. an, bei denen es ſich um Reſſort⸗ 
veränderungen in den Miniſterien handelte. 
Die Abgeordneten glaubten dabei auch ein 
Wort mitreden zu dürfen, werden aber von 
dem Verfaſſer ſtreng zurückgewieſen. Solche 
Anordnungen gehören nach ihm zu den Prä⸗ 
rogativen der Krone. Auch ſonſt zeigt er ſich 
in ſeinen Bemerkungen ſo ſtramm gouverne⸗ 
mental, als ob er ſchon Miniſter wäre. Er 
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Tony bog ſich dicht an Elſe's Ohr: „Mir 
war verboten, Ihnen von Papa zu erzählen; 
aber jetzt, wo Sie ihn geſehen, da ſage ich 
Ihnen Alles, wenn mich auch die Mama jchlägt, 
wie bei dem früheren Fräulein. Papa,“ fi jr 
fie flüfternd fort, „iſt nicht immer krank. Es 
giebt Zeiten, wo er ſo vernünftig ſpricht, 
wie Sie; aber wenn die Mutter zu ihm kommt, 
oder der Aſſeſſor, und ſie in ſeiner Gege ö 
zuſammen fprechen, dann wird er böſe — 
böſe! Dann fängt er an zu raſen, dann ruft 
er den Teufel an, die Hölle ſcheint ihm offen, 
und dann bekommt er Schläge, — o, und di 
böſe Jacke!“ 2 

Elſe ſchauderte. Wodurch war bei dieſem 
unglücklichen Manne der Wahnſinn erzeugt 
worden? welche Rolle ſpielte dieſer Pillner, 
der plötzlich in ihren Augen eine dämoniſche 
Geſtalt annahm? 

„Und wenn die ſchlimmen Stunden 
über find, wie iſt dann Dein armer Vaten 

Tony blickte ſich ſcheu um; dann, als 
ſich überzeugt hatte, daß ſie ganz allein mit 
Elſen ſei, fuhr ſie leiſe fort: 1 

„O, dann iſt er ſo gut, ſo ſanft. Dann 
nimmt er mich auf ſeinen Schooß und ſi 
mich oft ſo traurig an. Da hat er mir ja 
auch geſagt, daß bei Mama Alles Heunchele 
und Lüge ſei und daß man ihn verrückt 
macht, — o — Fräulein — ich weiß 
mehr!“ 

„Still!“ rief Elfe, „ich höre Jemand ki 
men. Mache Dich bereit, wir wollen 


Freie gehen!“ 228 
Dem jungen Mädchen war es zu eng im 
vn 
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Haufe geworden; die Mauern ſchienen auf 
einzuſtürzen; wie ein wüſter Traum kam il 
alles vor. Die Erzählung des Kindes be 
ängſtigte fie; fie ſehnte ſich hinaus in die frei 
Natur. Friſche Luft, heller Sonnenſchein mu 
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tadelt namentlich eine Geſchäftsbehandlung, 
welche alle Initiative der Staatsregierung auf 
hebt, den Schwerpunkt der Diskuſſion in ver ⸗ 
trauliche Vorſtands⸗ und Fraktionsbeſchlüſſe 
und weiter zurück in die Preſſe legt, welche 
an die Stelle der Verhandlung überall 
Winkelbeſchlüſſe ſetzt und die öffentliche Dis⸗ 
kuſſion zwiſchen Staatsregierung und Parlament 
zur einer bloßen Schauvorſtellung für Preſſe 
und auswärtige Beſucher macht. Solche Ge⸗ 
ſchäftsbehandlung könne nicht der Beſtimmung 
einer Volksvertretung entſprechen und dem 
„Parlamentarismus“ in Deutſchland ſchwerlich 
Anſehen und Vertrauen erwerben. Uebrigens 
wollen wir zu den Ausführungen des gelehrten 
Verfaſſers uns nur die Bemerkung geſtatten, 
daß ſein Tadel beſtändig nur nach unten ge⸗ 
richtet iſt. Sollte es nicht auch in den oberen 
Regionen etwas zu verbeſſern geben? 
\ — Mit Recht iſt mehrfach darüber geklagt 
worden, daß die deutſchen Eiſenbahnen den 
Verkehr nach Berlin nicht im gleichem Maße 
begünſtigen, wie umgekehrt. Um dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen, wird jetzt von betheiligter 
Seite empfohlen: 1) sallen Retourbillets nach 
Berlin eine Giltigkei sdauer von mindeſtens 
3 Tagen zu geben und dieſelbe je nach der 
Länge der Bahnſtrecken (in ähnlicher Weiſe, 
wie das in England der Fall iſt) bis zu 8 Tagen 
ausdehnen; 2) zu den verſchiedenen Schulferien: 
Weihnachts⸗, Oſter⸗, Pfingſt⸗, Sommer und 
Michaelisferien Retourbillets mit einer der all⸗ 
gemein üblichen Ausdehnung der Ferien ent⸗ 
ſprechenden Giltigkeitsdauer auszugeben. 

— Die Zeitungen melden, daß vor der 
Eiſen⸗Enquete⸗Kommiſſion der Vorſitzende des 
Deutſchen Landwirthſchaftsrathes, alſo der 
offiziellen Vertretung der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft, Herr von Wedell- Malchow, ein Urtheil 
abgegeben, welches den protektioniſtiſchen Wün⸗ 
ſchen direkt zuwiderläuft. Dies Urtheil hat, 
wie glaubwürdig berichtet wird, einen ganz 
eigenthümlichen aber ſehr charakteriſtiſchen Effekt 
gehabt. Man hat ſich beeilt, alsbald einen 
andern und zwar ſchutzzöllneriſch geſinnten Ver⸗ 
treter der Landwirthſchaft in der Perſon des 
Herrn Ramm, Intendanten des — Herrn von 
Varnbüler einzuberufen, deſſen Namen bisher 
gar nicht auf der Liſte der Sachverſtändigen 
ſtand, der mithin lediglich ad hoc, d. h. den 
Schutzzöllnern zur Aushülfe herbeigerufen 
worden iſt!! Eines. Kommentars ſcheint uns 
dieſer Vorgang nicht zu bedürfen. 

Zittau, 21. November. Heute wurde die 
Nummer 876 der hieſigen „Morgenzeitung auf 
Grund des Socialiſtengeſetzes verboten. Es iſt dies 
7 der erſte Fall gegenüber einer nichtſocialdemo⸗ 
kratiſchen, einer liberalen Zeitung. Die Zit⸗ 
tauer „Morgenzeitung“ ſteht auf fortſchritt⸗ 
lichem Standpunkte und vertritt zugleich eine 
ſchutzzöllneriſche Richtung in wirthſchaftlicher 

Beziehung. (Hoffentlich wird dieſer Mißgriff 
eine entſchiedene Rüge erfahren.) 


Frankreich. 


in Paris, 21. November. Uebereinſtimmend 
mit unſern geſtrigen Bemerkungen ſchreibt der 
Correſpondent der „Nat.⸗Z.“: Die Nachrich⸗ 
ten von dem heute ſtattgehabten Duell zwiſchen 
de Fourtou und Gambetta haben erſichtlich im 
Publium mehr Neugierde als wirkliche Sen- 
ten die trüben Nebel, die ihren Geiſt umlager⸗ 
ten, verſcheuchen. 
Ohne von den übrigen Mitgliedern des 
N e bemerkt zu werden, verließ ſie mit dem 
inde das Haus. 
1 Raſch eilte ſie vorwärts, ohne zu wiſſen, 
wohin. Die Kleine war einſylbig geworden 
und auch Elſe konnte ſich nicht entſchließen, zu 
ſprechen. 
IJInm neuen Garten ließen fie ſich auf eine 
Bank nieder, und es dauerte nicht lange, jo 
geſellte ſich eine Dame zu ihnen, die Tony zu 
kennen ſchien. Nachdem ſie von gleichgültigen 
Dingen geſprochen, ſchickte ſie die Kleine weg 
mit der Aufforderung, Blumen zu einem Kranze 
zu pflücken. 
Kaum hatte ſich dieſe entfernt, da begann 
die Fremde: „Fräulein, durch Tony wußte 
ich, daß Sie bald eintreffen würden. Ihr Ge⸗ 
ſicht, Ihr Weſen flößt mir Zutrauen ein, und 
darauf wage ich es, Sie um Beiſtand für 
einen Unglücklichen anzuflehen. Der Vater 
Ihres Zöglings iſt mein Onkel; ehe er ſeine 
jetzige Gattin heirathete, betrachtete ich ihn als 
meinen zweiten Vater, meine Stütze, mein Alles. 
Die Schönheit Johanna's, ihre glatte Zunge 
machten ihn blind; er hörte nicht auf die Stimme 
der Welt, die ihm zurief: Sie liebt einen An⸗ 
dern, Aſſeſſor Pillner iſt ihr Geliebter, Dich hei⸗ 
rathet ſie nur aus Eigennutz, um die Gattin des rei⸗ 
chen vornehmen Rathes Hollmeier ſich nennen zu 
konnen; er glaubte ihren Schwüren von ewiger 
Treue und Liebe und reichte ihr ſeine Hand 
am Altare. Aſſeſſor Pillner verließ Dresden; 
er war eine zeitlang ſpurlos verſchwunden. 
Tony wurde geboren. Kurze Jahre des Glückes 
verſtrichen ſchnell, der Onkel lebte nur ſeiner 
. Frau, dem lieblichen Kinde. Nicht das 
leiſeſte Mißtrauen gegen die Geliebte ſeiner 
Seele erwachte in ihm, obgleich Pillner zurück⸗ 


r 
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ſation erregt, da man ziemlich allgemein die 
Anſicht ausſprechen hört, daß ein ſolches Piſto⸗ 
lenduell nicht ernſthaft zu nehmen ſei, zumal 
ſich jeder der beiden Gegner gewiß gehütet 
haben werde, zu treffen. Allerdings hatten 
die Duellanten überflüſſigerweiſe zwei Aerzte 
nütgenommen. Nach erfolgtem Kugelwechſel 
reichten ſich die Zeugen die Hände, während 
Gambetta und de Fourtou den Hut lüfteten. 
Als Gambetta in der Deputirtenkammer er⸗ 
ſchien, wurde er von ſeinen Parteigenoſſen um⸗ 
ringt und beglückwünſcht. 


Großbritannien. 


London, 22. November. Nach einer 
Meldung des „Standard“ aus Lahore hat die 
engliſche Colonne, welche über den Kurum ges 
gangen iſt, das Fort Amadſchana genommen. 

— Der „Daily⸗Telegraph veröffentlicht in 
einer Spezialausgabe folgendes Telegramm: 
Lager vor Alimusjid am 21. November. Die 
engliſchen Truppen find vor Alimusjild ange- 
kommen, die alsbald errichteten Batterien haben 
heute Vormittag das Feuer eröffnet. Die 
feindlichen Batterien ſind geſchickt und mit 
europäiſcher Sachkenntniß angelegt, dieſelben 
antworten raſch und lebhaft auf unſer Feuer, 
ohne uns jedoch Schaden zu thun. 

Lahore, 22. November. Die erlaſſene 
Proklamation des Vizekönigs rekapitulirt die 
Geſchichte der Beziehungen Indiens und Af— 
ghaniſtans in den letzten zehn Jahren. Die 
britiſche Regierung unterſtützte den Emir von 
Zeit zu Zeit und die Afghanen genoſſen Handels⸗ 
freiheit mit Indien. Dieſe Wohlthaten wurden 
durch Uebelwollen und rückſichtsloſes Betragen 
vergolten. Der Emir verſuchte durch Wort 
und That den Religionshaß zu ſchüren und 
einen Krieg gegen das britiſche Reich und In⸗ 
dien herbeizuführen. Den Anſtrengungen zur 
Erzielung eines freundlichen Verkehrs Trotz 
bietend, empfing er eine ruſſiſche Miſſion und 
wies gewaltſam den britiſchen Geſandten zurück, 
deſſen Kommen ihm rechtzeitig angemeldet wor⸗ 
den war. Die lange Nachſicht der britiſchen 
Regierung für Schwäche verkennend, habe er 
ſich deren gerechten Zorn zugezogen. Die brir 
tiſche Regierung wollte die Unabhängigkeit Af⸗ 
ghaniſtans reſpektiren, aber ſie konnte nicht 
dulden, daß eine andere Macht ſich in die 
innere Angelegenheiten Afghaniſtans miſche. 
Der Emir allein trage die Verantwortlichkeit 
dafür, die Feindſchaft der Freundſchaft der 
Kaiſerin von Indien vorgezogen zu haben. 

Schweiz. 

Genf, 21. November. Ungeheure Schnee⸗ 
maſſen bedecken die Eiſenbahn unterhalb des 
Mont Cenis auf der italieniſchen Seite. Seit 
zwei Tagen ſind die Verbindungen unterbrochen. 


Man meint, daß dieſelben heute Abend würden 
wieder hiergeſtellt werden können. 


Italien. 


Rom, 21. November. Die Rückkehr des 
Königs und der Königin nach Rom iſt nun« 
mehr auf nächſten Sonntag feſtgeſetzt; dem 
Vernehmen nach begeben ſich Deputirte nach 
Albano, um den Königlichen Zug feierlich ein- 
zuholen. Morgen und übermorgen findet in 


gekehrt war und in einem Bureau mit ihm be⸗ 
ſchäftigt wurde. Er wollte der Gattin einen 
Beweis des Vertrauens geben und lud ihn in 
ſein Haus. Was wir vorausgeſehen, geſchah! — 
Nur zu bald mußte er einſehen, daß er eine 
Schlange an ſeinem Herzen geborgen, daß er betro⸗ 
gen, verrathen war. Die Gewißheit ſeines Un⸗ 
glücks, ſeiner Schmach warf ihn darnieder. In ſei⸗ 
nem erſten Liebesglück hatte er auf Ishanna's 
Verlangen ein Teſtament gemacht, worin ſein 
Weib zur Univerſalerbin eingeſetzt war, ſeine Ver⸗ 
wandten hatte er vergeſſen! — Jetzt fiel es ihm 
ſchwer auf die Seele. Der Gedanke, er könne 
ſterben, ſie könne als ſeine Erbin mit dem Buh⸗ 
len, mit dem Verräther glücklich werden und 
durch ſeine Reichthümer ſeiner im Tode ſpot⸗ 
ten, quälte ihn. Mit Aufbietung ſeiner Kräfte 
verlangte er nach einem Rechtsgelehrten. 
Johanna und ihr Verführer ahnten, was ge⸗ 
ſchehen ſolle. Nimmermehr durfte der Wunſch 
des Kranken erfüllt werden. Von Tag zu Tag 
verſchoben ſie die Ausführung ſeines Befehls, 
bis das Fieber ſo gewaltig in ihm raſte, daß 
der Arzt ſelbſt den einzigen Wunſch des Kran⸗ 
ken erfüllte und einen Advokaten ſandee. Da 
war's zu ſpät; dunkle Nacht lag auf dem Geiſt 
des Armen. Was er ſprach, das wurde zwar 
zu ſeiner Beruhigung aufgenommen, allein es 
hatte keine Gültigkeit; denn Wahnſinn ſprach 
aus ihm! Von jenem Tage an war es um ihn 
geſchehen. Er durfte nicht mehr geneſen; denn 
dann wäre ja der Plan der Schrecklichen nicht 
geglückt. — Uns war ſein Haus verſchloſſen, 
nur ſeine Gattin und Pillner, bei deſſen An⸗ 
blick die Raſerei in ihm erwacht, umgeben ihn.“ 
„Und was, was kann ich thun, um dem 
Unglücklichen beizuſtehen?“ fragte Elſe gepreßt, 
während die Dame, tief aufſeufzend, ſchwieg. 
„Es giebt Momente — ſein Arzt hat es 
uns vertraut, wo er ganz ruhig iſt und ſein 


zweien der hieſigen Kirchen ein feierliches Te⸗ 
deum zu Ehren des Königs ſtatt. — In 
Florenz hat aus Anlaß der unter die Volks⸗ 
menge geworfenen Orſini⸗Bombe die Verhaf⸗ 
tung mehrerer Internationaliſten ſtattgefunden. 
Die öffentliche Meinung iſt gegen die Mit⸗ 
glieder der anarchiſchen Parteien außerordent⸗ 
lich erregt, in Genua und in einer Anzahl 
anderer Städte haben öffentliche Kundgebungen 
ſtattgefunden, wobei: Tod den Socialiſten und 
den Internationaliſten! gerufen wurde. 

— Miniſter Zanardelli gab in der Kammer 
Mittheilungen über das Attentat und conſtatirte 
den allgemeinen Abſcheu über das Attentat auf 
den König. So feſt auch die Regierung den 
Prinzipien der Freiheit ergeben ſei, ſo könne 
ſie doch mit Mördern abſolut nicht tranſigiren. 
Die Regierung ſei den die Geſellſchaft bedrohen» 
den Gefahren gegenüber unerbittlich und werde 
es bleiben. Er zweifle nicht, daß ſie hierin die 
Unterſtützung der ehrlichen Leute aller Parteien 
finde. Die Rede des Miniſters wurde beifäls 
lig aufgenommen. Der Präſident verlas dar⸗ 
auf die an den König und Cairoli geſandten 
Depeſchen und Antworten darauf. Die Ant⸗ 
wortdepeſche des Königs wurde von der ganzen 
Kammer und den Zuhörer-Tribünen mit ſtür⸗ 
miſchem Beifall aufgenommen. Auf Autrag des 
Präſidenten beſchloß die Kammer unter lauten 
Beifallrufen den Erlaß einer Adreſſe an den 
König, und daß ſich das Präſidium des Hau- 
ſes nach Neapel begebe und den König nach 
Rom geleite. Der Senat, in dem Zanardelli 
die gleiche Erklärung abgab, beſchloß gleichfalls 
eine Adreſſe an den König. 

Florenz, 21. November. Heute hat hier 
die Beerdigung der durch die Orſinibombe Ge⸗ 
tödteten in ſehr feierlicher und erhebender Weiſe 
ſtattgefunden. Die Behörden, die Vereine, die 
Arbeitergeſellſchaften und eine ſehr große Men— 
ſchenmenge wohnten der Feier bei, der Präfect 
hielt eine Rede, welche großen Beifall fand. 
Nach der Feier zogen die Arbeitervereine unter 
Hochrufen auf den König, die Königin und den 
Kronprinzen durch alle Straßen. 


Provinzielles. 

Danzig, 22. Nov. [Feuer.] Heute Nacht 
iſt unſere Vorſtadt St. Albrecht durch ein 
größeres Feuer heimgeſucht worden. Um 
1‘ Uhr Morgens wurde hierher gemeldet, 
daß daſelbſt die auf den Grundſtücken Nr 27 
und 28 befindlichen Gebäude in Flammen 
ſtänden. Im Ganzen ſind dies vier Wohn-, 2 
Vorder⸗ und 2 Seitengebäude. Dieſe Gebäude 
ſind größtentheils niedergebrannt. Gegen 4 Uhr 
Morgens war das Feuer gedämpft. 

Marienwerder. [Schulinſpection.] 
Sämmtliche evangeliſche Geiſtliche des hieſigen 
Kreiſes haben das ihnen ſeiner Zeit von der 
Königl. Regierung übertragene Amt der Schul⸗ 
inſpection niedergelegt. Dadurch iſt die von 
manchen Seiten, beſonders von vielen Lehrern 
erwünſchte Trennung der Kirche von der Schule 
im dieſſeitigen Kreiſe wenigſtens vollkommen 
durchgeführt. 

* * Kulmſee, 23. November. [Stadt⸗ 
verordnetenwahl. Feuerwehr. Diebſtähle.] Bei 
den Stadtverordnetenwahlen fielen in der erſten 
Abtheilung auf Poſtvorſteher Schulz 6 Stim⸗ 
men, Zimmermeiſter Welde 3, Brauer Wolff 


Schickſal kennt; in einem ſolchen Augenblicke 
ſuchen Sie ſich ihm zu nähern, ſein Vertrauen 
zu gewinnen; vielleicht gelingt es dann, ihn 
aus der Umgebung zu entfernen. — Er muß 
frei werden, und dann wird er geheilt ſein.“ 

Elſe reichte der ſchmerzlich erregten Dame 
die Hand. 

„Vielleicht gelingt es mir, durch Tony mich 
ihm zu nähern“, ſagte ſie entſchloſſen; „ver⸗ 
trauen Sie mir, — es muß gelingen.“ 

Die Dame reichte Elſen einen verſiegelten 
Brief. 

„Sie werden ſehen, ob er in Wahrheit un⸗ 
heilbar krank iſt oder nicht. — Wenn Sie glau⸗ 
ben, daß nicht Alles verloren iſt, dann geben 
Sie ihm dieſen Brief. — Auf Wiederſehen!“ 

Nach dieſen letzten, raſch geſprochenen Wor⸗ 
ten eilte ſie weg und war bald den Augen des 
Mädchens entſchwunden. Tony kam zu ihr. 

„Wer war die Dame?“ fragte ſie das Kind. 

Es blickte vor ſich nieder, dann ſagte es: 
„Sie meint es gut mit meinem Vater; wer ſie 
iſt, weiß ich nicht!“ 

Als ſie heimkehrte, kam ihr die Räthin 
entgegen: ſie hielt einen Brief in der Hand. 

„Das Glück iſt uns günſtig, Fräulein. 
Das Wetter iſt ſchön; der Sommer beginnt; 
in wenigen Tagen kann der Umzug nach Tha⸗ 
rand bewerkſtelligt werden. Hier würden Sie 
durch die mißlichen Verhältniſſe allzu ſehr ge⸗ 
ſtört werden, und ihre Anſtrengungen bei Tony 
blieben erfolglos, alſo ſo ſchnell wie möglich 
nach Tharand. Die Wohnung iſt frei, der 
Garten fängt an zu grünen und zu blühen, 
die Umgegend Tharand's iſt entzückend, alſo 
freuen Sie ſich ein wenig darauf; für meinen 
Trotzkopf iſt es auch am beſten.“ 

Elſe konnte ihr Erſchrecken nicht verbergen. 
Man wollte ſie entfernen, das war klar; ihre 
Nähe beunruhigte die beiden Verbündeten, da⸗ 


3, Kaufmann Roſenfeld 1 Stimme; bei der 
engeren Wahl erhielt Poſtvorſteher Schulz 
10 Stimmen und iſt ſomit gewählt. In der 
2. Klaſſe ſtanden ſich Kaufmann Latte und 
Sternberg gegenüber, erſterer erhielt 14, letz⸗ 
terer 12 Stimmen, ſomit iſt Herr Latte ge⸗ 
wählt. In der dritten Klaſſe ſtanden ſich⸗ 
Böttcher Zeeb und Sattler Moneinski gegen⸗ 
über, auf erſtern fielen 37, auf letztern 62 
Stimmen. Somit iſt ein Evangeliſcher, ein 
Iſraelit und ein polnisch ſprechender Bürger 
gewählt und jeder Confeſſion Rechnung getra⸗ 
gen. Allgemein wird der Austritt des Herrn 
Welde bedauert, der 24 Jahre würdig und 
mit vielem Intereſſe unſere Commune vertre- 
ten hat und 22 Jahre lang als Vorſteher der 
Stadtverordneten fungirte. Obwohl derſelbe 
von vielen Seiten angegangen worden war, 
eine Wiederwahl anzunehmen, ſo lehnte er 
doch eine ſolche entſchieden ab. Triftige Gründe 
veranlaßten ihn zu dieſem Entſchluſſe. — Bei 
der letzten General⸗Verſammlung unſerer frei⸗ 
willigen Feuerwehr wurde die Anſchaffung 
einer neuen Kopfbedeckung für dieſelbe beſchloſ⸗ 
ſen, die zu der ſchon angeſchafften Uniform 
recht gut paſſen wird, auch allgemein als prac⸗ 
tiſch befunden worden iſt. In Anerkennung 
der rühmlichen Thätigkeit unſerer freiwilligen 
Feuerwehr auf mehreren Brandſtellen hat die 
Leipziger Feuer-Verſicherung ihr 50 Mk. zum 
Geſchenk gemacht. — Mehrere ziemlich freche 
Diebſtähle ſind neuerdings hier vorgekommen. 
So wurde einem Gaſthofbeſitzer aus Sk. beim 
Heimfahren in der Dä merſtunde auf offener 
Landſtraße ½ Tonne Heringe weggenommen. 
Zwei Kerle traten auf ſeinen Wagen zu, be⸗ 
drohten ihn mit Knütteln und dem Gaſthofbe⸗ 
ſitzer blieb nichts übrig, als ruhig zuzuſehen, 
wie die Spitzbuben ohne Bezahlung mit ſeinen 
Heringen davongingen. 


Aus der Provinz. (Petition.] Der 
Vorſtand der freiwilligen Feuerwehr zu Lyck 
hat an die Feuerwehr-Vereine einer Anzahl 
oſtpreußiſcher Städte die Anfrage gerichtet, ob 
dieſelben bereit ſeien, ſich einer vom Lycker 
Verein zu verfaſſenden Petition an das Abge- 
ordnetenhaus anzuſchließen, worin beantragt 
werden ſoll, ein Geſetz zu erlaſſen, welches die 
Feuerverſicherungs-Geſellſchaften dazu ver— 
pflichtet, von ihren Einnahmen einen gewiſſen 
Procentſatz an die Feuerwehrvereine im preußi⸗ 
ſchen Staat abzugeben, um einen Fonds zu 
gründen, aus welchem im Dienſt verunglückte 
Feuerwehrleute, beziehentlich deren Hinter- 
bliebene, unterſtützt und Gemeinden die Mittel 
zur Hebung des Feuerlöſchweſens und Grün⸗ 
dung neuer Feuerwehrvereine gewährt werden 
ſollen. Einzelne der befragten Vereine haben 
ſich ſchon bereit erklärt, der Petition beizutreten. 

Von der Grenze. Viehſchmuggel.] 
Wegen der verſchiedenen Auffaſſung über das 
Verfahren in Betreff des wegen Verdachts der 
Einſchmuggelung beſchlagnahmten Rindviehs 
hat der Miniſter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten Folgendes beſtimmt. Die 
wegen dieſes Verdachts beſchlagnahmten Rinder 
ſind in einem verſchloſſenen Raum polizeilich 
zu beobachten, jedoch nur ſo lange, bis die 
vorläufigen Erhebungen der Behörden über 
den Thatbeſtand abgeſchloſſen ſind und bis 
die polizeilicherſeits herbeizuführende thierärzt⸗ 


rum mußte ſie ſo ſchnell wie möglich fort. O, 
und dabei war Elſen der Gedanke, hier viel⸗ 
leicht nützen, helfen zu können, jo tröſtend ge⸗ 
weſen; fie wollte der Schutzgeiſt des unglück— 
lichen Mannes werden. Nun ſollte ſie weg 
von dem Orte, wo fie vielleicht doch als Ret⸗ 
terin auftreten konnte; mußte die Intrigue 
weiter fortgehen laſſen, vor ihren Augen, mit 
ihrem Wiſſen, — und konnte, durfte nicht da⸗ 
zwiſchen treten. Im Laufe der Zeit wäre es 
möglich geweſen, ſich dem Wahnſinnigen zu 
nähern; denn ſie hatte einen günſtigen Eindruck 
auf ihn gemacht, das hatte ſie geſehen; bald 
hätte ſie ſein Vertrauen gewonnen, und vor 
ihren geiſtigen Augen ſchwebte Lüdke als hel⸗ 
fender Arzt; er konnte dem Leidenden die Ge⸗ 
ſundheit wiedergeben und Tony würde mit dem. 
Vater noch glücklich werden. — Alle dieſe im 
Fluge entworfenen Pläne wurden durch die 
Anordnungen der Räthin, die nur zu ſchlau⸗ 
manövrirte, zertrümmert. Blieb der Wahnſin⸗ 
nige unter den bisherigen Verhältniſſen, dann 
war keine Rettung für ihn, — er wurde das 
Opſer ſeines Vertrauens. 

Das Geſicht des jungen Mädchens war 
ein treuer Spiegel ihrer Empfindungen. Der 
Ausdruck bitterer Enttäuſchung lag darauf, den. 
die Räthin wohl bemerkte. 

„Nun!“ rief ſie und ihre Stirn verfinſterte 
ſich, die grauen Augen funkelten, „kein danken 
des Wort für meine Fürſorge? Was hält Sie 
denn hier? Ich glaubte, Dresden ſei Ihnen 
fremd und Sie würden ſich freuen, ein Stück⸗ 
chen ſchöner Erde kennen zu lernen. Doch zu: 


was ſo viele Worte, — die Villa iſt frei, be⸗ 
reiten Sie ſich vor, binnen drei Tagen nach 
Tharand überzuſiedeln.“ 

Darauf wandte ſie dem beſtürzten Mädchen 
den Rücken zu und vertiefte ſich in ihre Lee⸗ 
(Fortſetzung folgt.); 


türe. 


u 
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liche Unterſuchung ergeben hat, ob event. unter 
welchen Bedingungen eine Verwerthung der 
Thiere in veterinärpolizeilichen Intereſſe zuge- 
laſſen werden darf. Hierauf ſind die Thiere 
unter Mittheilung des Ergebniſſes dieſer Er⸗ 
hebungen der zuſtändigen Steuerbehörde zur 
Verfügung zu ſtellen. Auch in dem Falle der 
Tödtung dieſer Thiere find von den Polizei— 
behörden die entſtandenen Verhandlungen der 
Steuerbehörde einzuſenden, welche event. die 
Sache an die zuſtändige Gerichtsbehörde abzu— 
geben hat. Schafe und andere Wiederkäuer 
unterliegen, ſofern ihre Einfuhr beſchränkt oder 
verboten iſt, der gleichen Behandlung. In 
Betreff der Rinder, welche beim Durchbrechen 
der Grenzſperre mit Beſchlag belegt werden, 
verbleibt es bei der Anweiſung des Herrn 
Miniſters vom 13. März 1877, wonach die⸗ 
ſelben ſobald als möglich zu tödten und zu 
verſcharren find, auch wenn die Rinderpeſt nach- 
weislich noch nicht bis in die Nähe der Landes- 
grenze vorgerückt ſein ſollte. 

Aus der Provinz. (Fürbitte für den 
Landtag.] Das Conſiſtorium zu Königsberg 
hat auf Verfügung des evangeliſchen Ober- 
kirchenrathes angeordnet, daß vom vergangenen 
Sonntage ab in allen evangeliſchen Kirchen 
der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen anläß⸗ 
lich der Eröffnung des Landtages eine Für⸗ 
bitte für denſelben in das Allgemeine Kirchen⸗ 
gebet eingelegt werden und daß mit dieſer Für- 
bitte bis zum Schluß des Landtages fortge- 
fahren werden ſolle. 

* Poſen, 21. Nov. (Ein gläubiger Real⸗ 
ſchullehrer] iſt der an der hieſigen ſtädtiſchen 
Realſchule wirkende Dr. Rzepecki. Dieſer 
wiſſenſchaftlich gebildete Herr giebt in den von 
ihm gegründeten und inſpirirten vier Preß⸗ 
organen die angeblichen Mutter-Gottes-Er⸗ 
ſcheinungen von Dietrichswalde für untrügliche 
Wunder aus. Da die Wunder aber von der 
kirchlichen Behörde noch nicht anerkannt ſind, 
ſo beko mt der etwas vorſchnell glaubende 
Herr Realſchullehrer es mit dem Caplans⸗ 
blättchen „Grocazda“ zu thun. Das Blatt 
wirft Herrn Rzepecki Unkenntniß der Theologie 
vor und verlangt von ihm, daß er als Laie 
ſich in ſeinen Schranken halte und dem Ur- 
theile der Kirche über die angeblichen Erſchei⸗ 
nungen in Dietrichswalde nicht vorgreife. 

Bromberg. [Die Steuerzettel], betreffend 
die nachträgliche Erhebung von 120 pCt. Zu⸗ 
ſchlag zur Gebäude- und Gewerbeſteuer für 
das laufende Steuerjahr werden jetzt den Steuer- 
zahlern zugefertigt. Die Meiſten hatten bis⸗ 
her über die Höhe dieſer in zwei gleichen Raten 
zu zahlenden nachträglichen Steuer nicht nach— 
gedacht und befindet ſich nun, anſichts der 
grauſen Wirklichkeit, die halbe Stadt in ges 
linder Verzweiflung. O. Pr.) 

Thorn. (Eiſenbahnſrevel.] Der am Freitag 
Nachmittag 4 Uhr von hier nach Bromberg 
abgelaſſene Zug erlitt in Schulitz dadurch einen 
Aufenthalt, daß unmittelbar am Einfahrts— 
ſignal in Schulitz ein Stein von etwa 1 Etr, 
Schwere auf das Geleiſe gelegt war; die Ma⸗ 
ſchine ſchob den Stein glücklicherweiſe beiſeite, 
erlitt aber einen ſtarken Stoß, durch den eine 
Röhre verbogen wurde. Der Stein iſt offen- 
bar böswilliger Weiſe auf die Schienen gelegt 
und es iſt nur einem glücklichen Zufall zuzu⸗ 
schreiben, daß nicht ein großes Unglück herbei- 
geführt worden. 

— Unſer Nachbar⸗Ort Mocker vergrößert 
ſich von Jahr zu Jahr. Dieſe rapide Ent⸗ 
wickelung dürfte ihren Höhepunkt auch noch 
lange nicht erreicht haben, da keine Ausſicht 
vorhanden iſt, daß die Miethspreiſe in unſerer 
Stadt in den nächſten Jahren erheblich zurück— 
ehen, und dadurch zahlreiche Familien veran- 
aßt werden, in Mocker Wohnung zu nehmen. 
Wie raſch die Zunahme der Bevölkerung in 
Mocker erfolgt, zeigt die jetzt behufs Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Veranlagung erfolgte Perſonenſtands⸗Auf⸗ 
nahme. Darnach hat Mocker jetzt 4200 Ein⸗ 
wohner, während der Ort nach der vorjähri⸗ 
gen Perſonenſtands⸗Aufnahme erſt 3700 Eins 
wohner zählte. 
— Amtsſekretäre. Officiös wird der „D. 
J.“ geſchrieben: Innerhalb der betreffenden 
Verwaltungskreiſe iſt neuerdings die Frage er- 
wogen worden, ob ſich im Allgemeinen die An⸗ 
ſtellung von Amtsſekretären empfehle, welche 
nit ihrer Beſtätigung und Vereidigung den 
Charakter öffentlicher Beamten erhalten würden. 
Die bezüglichen Erörterungen haben zu der 
übereinſtimmenden Auffaſſung geführt, daß zu 
einer ſolchen Maßregel, abgeſehen von ſehr 
wenig zahlreichen Ausnahmefällen, ein prak⸗ 
liſches Bedürfniß nicht vorhanden ſei. Die An- 
Nellung ſolcher Beamten, die eine ſehr be- 
tächtliche Vermehrung der Amtskoſten herbei⸗ 
ühren würde, birgt außerdem die Gefahr in 
ch, in den Amtsvorſtehern das Gefühl der 
rſönlichen Verantwortlichkeit und das Intereſſe 
ür die Verhältniſſe des Amtsverbandes abzu« 
hwächen. Außerdem würde die Anſtellung 
on Amtsſekretären mit amtlichem Charakter 
m Grundſatz widerſprechen, daß die Zahl 
mit der Qualität öffentlicher Beamten aus⸗ 
statteten Perſonen möglichſt zu beſchränken 
. Es ſoll darum ſtreng darauf gehalten 


werden, daß die Thätigkeit der Amtsſekretare 
auf den Bureau» und Regiſtraturdienſt be⸗ 
ſchränkt bleibe. 


Die Innung der Zukunft. 


Die Zeit der alten Zünfte iſt unwieder⸗ 
bringlich vorbei und kein noch ſo lebhafter 
Wunſch wird ſie neu erſtehen laſſen, darüber 
braucht ſich Niemand einer Täuſchung mehr 
hinzugeben. Nicht die Geſetz-Gebung iſt 
das wichtigſte Hinderniß für die auch 
heute noch vielfache angeſtrebte Auferſtehung 
der Zünfte — dieſes Hinderniß ließe ſich ja 
allenfalls beſeitigen —, ſondern die gänzlich 
veränderte Geſtaltung von Induſtrie und Bere 
kehr ſeit Erfindung der Dampfkraft. Die 
Dampfkraft iſt es, die alle Verhältniſſe 
gründlicher umgeſtaltet hat, als je ein 
Herrſcher es vermocht hätte, ſie hat die 
Groß ⸗Induſtrie groß gezogen, ſie hat die 
Maſſen-Erzeugung von Gütern hervorgerufen, 
ſie hat im großen Maßſtabe zwiſchen dem Pro⸗ 
ducenten und dem Käufer, auch bei den Ge⸗ 
genſtänden des Gewerbfleißes den Kaufmann 
eingeſchoben, während ſonſt der Handwerker, und 
ſonſt kein anderer, die in ſein Fach ſchlagenden, 
von ihm ſelbſt gefertigten Gewerbs⸗Erzeugniſſe 
auch ſelbſt verkaufte, ſie hat den Handwerker 
ſelbſt in vielen Fällen zum Kaufmann gemacht. 
Gegen alle dieſe Umwandelungen hilft kein Ge⸗ 
ſetz, und wer den Verſuch wagen wollte, gegen 
ſie an der Hand der Geſetzgebung Schranken 
errichten zu wollen, der würde kläglich ſcheitern. 

Eine andere Frage aber wäre die, ob man 
gut daran gethan hat, den Bruch mit der Ver⸗ 
gangenheit ſo radikal durchzuführen, wie es viel⸗ 
fach geſchehen iſt, und die alten Inſtitutionen 
einfach in die Rumpelkammer zu werfen, anſtatt 
ſie den nenen Verhältniſſen anzupaſſen und 
ſorgſam weiter zu entwickeln. Die alte 
Zunft läßt ſich freilich nicht beibehalten, 
aber man braucht ſie deshalb noch keineswegs 
vollſtändig liegen zu laſſen, wie es an vielen 
Orten geſchieht, wo die Innungen wenn über⸗ 
haupt am Leben, nur noch ein Scheinleben 
führen. Im Gegentheil, gerade unſer Erwerbs— 
leben, welches vielfach zum reinen Individua⸗ 
lismus, zur Auflöſung der Geſellſchaft in 
Einzelweſen führt, drängt dazu, ein heilſames 
Gegengewicht in der Aufrichtung von Corpo⸗ 
rationen zu ſchaffen, welche die Zuſammenge⸗ 
hörigkeit der Gewerbsgenoſſen pflegen die ge— 
meinſamen Intereſſen wahren und den Einzelnen 
zum Leben in der Geſammthiet heranziehen. 
Die Gewerbtreibenden ſollten ſich alſo viel 
mehr als bisher zu Innungen vereinigen. 
Freilich wird ihre Aufgabe heute eine andere 
ſein müſſen, als früher. Aber dieſe Aufgaben 
ſind viel höhere als die ehemaligen. Eine 
Innung, welche dem Geiſte der neuen Geſetz⸗ 
gebung Rechnung tragen will, lauft eher Gefahr 
an der Maſſe der Aufgaben ſich zu zerſplittern, 
als an Unthätigkeit dahinzuſiechen. Wir er- 
innern nur an einige Punkte. Da iſt zunächſt 
das Lehrlingsweſen. Die Innungs⸗Angehörigen 
können hier Vereinbarungen treffen zunächſt 
über die Anforderungen, welche ſie bei An⸗ 
nahme des Lehrlings bezüglich der Vorbildung 
ſtellen, über die Bedingungen, welche fie für die 
Lehrlinge hinſichtlich der Lehrzeit, Arbeitszeit, 
Lehrgeld u. ſ. w. aufſtellen; ſie können ſich ver⸗ 
pflichten, niemals einen aus der Lehre eines Colle— 
gen entlaufenen Lehrling anzunehmen; ſie können 
aber auch gemeinſam für die Ausbildung der 
Lehrlinge in Schulkenntniſſen, bürgerlicher Buch⸗ 
führung u. ſ. w. Sorge tragen, ſie können 
Concurrenzen von Lehrlings-Arbeiten und Prä⸗ 
miirung der beſten derſelben veranſtalten u. ſ. w. 
Sie können ferner Normen für den geſchäft⸗ 
lichen Verkehr unter ſich vereinbaren, über Ge⸗ 
währung von Creditfriſten, Ausſchließung von 
Schmutz⸗Concurrenz u. dergl. ſich vereinigen, 
fie können die gewerblichen Fach⸗Zeitſchriften 
ſich gemeinſam zugängig machen, die Fach⸗ 
Literatur ſich anſchaffen und die mit dieſer 
oder jener Erfindung gemachten Erfahrungen 
beſprechen. Sie können endlich ſogar in ein⸗ 
zelnen Fällen gemeinſame Rohſtoffe beſchaffen 
und dadurch billigere Preiſe beziehen, als wenn 
Jeder einzeln kauft. 

Freilich iſt bei alledem und noch manchem 
andern, was die Innungen thun könnten und 
mit der Zeit ſicher auch thun werden, die un« 
bedingte Vorausſetzung, daß der Concurrenz⸗ 
neid unter den Einzelnen nicht allzu groß iſt. 
Erfahrungsmäßig kommt dieſer Concurrenzneid 
am meiſten da zum Vorſchein, wo nur einige 
Wenige deſſelben Gewerbes am Platze ſind. 
Für alle diejenigen Gewerbe alſo, welche in 
einer Stadt nur durch wenige Meiſter vertre⸗ 
ten find, wäre geboten, ji an andere Corpo⸗ 
rationen derſelben Stadt, welche ſich ihrem 
Fach nähern, anzuſchließen; ein Hinausgreifen 
der Innungen über den lokalen Rahmen wäre 
aber kaum anzurathen. p. 


Lokales. 


Strasburg, 23. November 1878. 
— Bürger⸗Bildungs⸗Verein. Da die auf 
den 17. d. Mts. anberaumt geweſene General- 
Verſammlung wegen zu geringer Mitglieder 


zahl nicht abgehalten werden konnte, ſo iſt 
eine neue General⸗Verſammlung auf Mittwoch 
den 27. d. Mts., 8 Uhr Abends, im Lokale 
des Herrn Balzer, zuſammenberufen, in welcher 
über Abänderung des Statuts in Betreff der 
von den Mitgliedern zu entrichtenden Beiträge 
berathen werden ſoll. Regere Theilnahme 
liegt im allgemeinen Intereſſe. 

— Gcrichtsverhandlungen am 22. No⸗ 
vember 1878. Es wurden die Einſaſſentochter 
Bertha Schubert, welche ſich auf Zureden 
ihrer Stiefmutter für dieſelbe zur Verbüßung 
einer dreiwöchigen Gefängnißſtrafe im hieſigen 
Gerichtsgefängniß geſtellt, und dadurch eine 
falſche Eintragung in die Gefangnenliſte be⸗ 
wirkt hatte, wegen intellektueller Urkunden⸗ 
fälſchung, zu 1 Woche, der Einſaſſe Lorenz 
Wiszenski aus Gr. Glemboczek, wegen vor⸗ 
ſätzlicher Körperverletzung des Altſitzers Ka⸗ 
minski daſelbſt, zu 14 Tagen, der Einſaſſe 
Chriſtian Hapke aus Galczewo, wegen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Staatsgewalt und Beleidi- 
gung des Gerichtsexekutors Dudek, zu 1 Monat, 
die Wittwe Eva Joſt von hier, wegen Dieb⸗ 
ſtahls an einem Bund Stroh, zu 1 Tag, der 
Bauerſohn Jacob Orzechowski aus Col. 
Brinsk, wegen Diebſtahls an einem Rock, zu 
1 Woche, die Arbeiterfrau Marianna Boja⸗ 
nowska aus Bolleszyn, wegen Diebſtahls an 
einem Schnapsglas, zu 2 Tagen, der Brennerei⸗ 
gehilſe Emil Lottig aus Zbiezno, wegen Dieb⸗ 
ſtahls an einem Jaquet, zu 3 Wochen, der 
Riemer Anton Kalinowski aus Gr. Pulkowo, 
wegen einfachen Holzdiebſtahls an 5 kiefernen 
Hopfenſtangen und 2 ebenſolchen Dachſtöcken 
im Werthe von zuſammen 68 Pfennigen, zu 
3 Wochen und Erſatz des Werths des ent⸗ 
wendeten Holzes, das Dieſtmädchen Anna 
Zimmermann aus Voßwinkel, wegen Diebſtahls 
an einer ſilbernen Taſchenuhr nebſt Kette beim 
Stellmachermſtr. Bratz hier, zu 6 Wochen u. der 
Arbeiter Anton Sobotka aus Gr. Lensk, wegen 
einfachen Diebſtahls, ſowie die Arbeiterfrau 
Marianna Pruſchniewska aus Gr. Lensk, wegen 
einfachen Diebſtahls im Rückfalle an 100 Mk., 
zu 2 Monaten reſp. 3 Monaten Gefängniß, 
verurtheilt. Die beiden letztgenannten Per⸗ 
ſonen hatten ein Liebesverhältniß angeknüft, 
und ſtahlen das Geld, nach ihrer eigenen An⸗ 
gabe, zu ihrer bereits in Ausſicht geſtellten 
Hochzeit. 


Vermiſchtes. 

»Wie die „Parole“, die amtliche Zeitung 
des deutſchen Kriegerbundes meldet, wird der 
mehrfach angekündigte Abgeordnetentag ſämmt⸗ 
licher deutſcher Kriegervereine behufs Grün⸗ 
dung eines allgemeinen deutſchen Kriegerver- 
bandes wahrſcheinlich am 15. December in 
Frankfurt a. M. unter Vorſitz des Generals 
v. Glümer ſtattfinden. Die Baiern haben ſich, 
wie immer ausgeſchloſſen. Dennoch hat man 
ſichere Nachrichten, daß der Kaiſer das er- 
bete Protectorat über die große Vereinigung 
annehmen wird. Am denkwürdigen 18. Januar 
hofft man die Thatſache der Vereinigung und 
der Uebernahme des Protectorats durch Se. 
Majeſtät proclamiren zu können. Der Ord⸗ 
nung wird damit eine Armee von mindeſtens 
250 000 gedienter Krieger im Bürgerrock ge⸗ 
wonnen ſein. In Wisbaden findet inzwiſchen 
am Sonntag den 25. November ein großes 
Rendezvous der Kriegervereine der Provinz 
Heſſen-Naſſau ſtatt. Der Kaiſer hat den 
alten Kriegern ſein Erſcheinen in ihrer Mitte 
in Ausſicht geſtellt. 

* Jüngſt wurde in mehreren Zeitungen berichtet, 
auf einem Gute in Pommern habe ein Hund eine 
Maus gefangen und lebend verſchluckt, die Maus aber 
habe ſich durch Magen und Leib des Hundes hindurch⸗ 
gefreſſen und ſo den Tod des Hundes herbeigeführt. 
Wir haben die Geſchichte als einen Beweis dafür, daß 
Münchhauſen's Kunſt noch nicht ausgeſtorben, angeſehen 
und dieſes „Jägerlatein“ nicht weiter beachtet. Und 
doch war jene Meldung richtig. Herr Amtsvorſteher 
und Gutsbeſitzer Schnür⸗ Wegezin ſchreibt darüber an 
die „N. St. Ztg.“ u. A.: „In der Kartoffelernte be⸗ 
fand ich mich mit meinem kleinen ca. 12 Jahre alten 
Wachtelhunde bei den Leuten im Feld. Noch kurz vor 
Mittag ſah ich denſelben, wohl und munter, bei mir 
herum dem Geſchäfte des Mauſefangs eifrig obliegen. 
Nach einiger Zeit fand ich ihn lang ausgeſtreckt auf 
dem Dunghof liegend. Als ich ihn lockte, kam er 
langſam, mit krummem Rücken und winſelnd zu mir 
heran, auch ſah ich ſogleich, daß ihm etwas in der 
linken Flanke hing. Um beſſer ſehen zu können, was 
dies ſei, nahm ich den kleinen Hund auf den Arm und 
erkannte denn, daß es eine todtgebiſſene Maus war. 
Ich glaubte erſt noch, ſie ſei ihm beim Wälzen darauf 
in den langen Haaren hängen geblieben, als ich jedoch 
daran zerrte, zog ich die hintere erſt nicht ſichtbare Hälfte 
der Maus dem Hunde ſteil aus dem Leibe heraus, der Wund⸗ 
rand im Fell krempte ſich dabei, roth und blutig, nach 
außen etwas um, und bevor die Wunde ſich wieder ſchloß, 
konnte ich wohl einen Zoll tief dem Hunde in den Leib 
hineinſehen. Ich gewann ſofort die feſte Ueberzeugung, 
daß dem Hunde, welcher Vorderzähne nicht mehr beſaß, 
eine gefangene Maus nach dem Hals hinein entſchlüpft 
war, bevor er ſie beißen konnte, und daß dieſelbe ſich 
vom Magen aus nach außen durchgefreſſen hatte. Der 
arme Köter, welcher den Schmerz ja fühlte, hat die 
Maus, als ſie mit dem Kopfe herauskam, jedenfalls 
todt gebiſſen. Ich ließ den Hund, da er ja doch nicht 
mehr am Leben bleiben konnte, tödten und begraben. 
Nachdem ich die Geſchichte mehrfach weitererzählt hatte, 
wurde mir berichtet, daß ſie vielfach angezweifelt werde. 
Ich ärgerte mich darüber, und ließ, um einen vollſtän⸗ 
digen Beweis liefern zu können, den Hund am dritten 
Tage wieder ausgraben, öffnen und beſehen. Es fand 
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ſich im Magen ein rundes Loch, darauf war die Maus 
auf die letzte Rippe geſtoßen, hatte deutlich erkennbar 
darauf erſt genagt — die Stelle war ſtark geröthet, 
die Knochenhaut ausgefaſert — und als ſie da nicht 
durchkommen konnte, war ſie dicht hinter der letzten 
Rippe durch das Fell nach außen gedrungen. Die der⸗ 
ſchiedenen Merkmale des drr Nane haben mein Schä⸗ 
fer, mein Gärtner und drei Tagelöhner, welche als 
Zeugen zugegen waren, mit eigenen Augen geſehen und 
ſind jederzeit bereit, dies auf Treu und Glauben aus⸗ 
zuſagen.“ 

* In Meran iſt dieſer Tage im Alter von 70 Jah⸗ 
ren eine Dame geſtorben, die einſt viel, ſehr viel von 
ſich reden gemacht hat. Thereſe Elßler hieß ſie ur⸗ 
ſprünglich, eine Schweſter der berühmteſten aller Tän⸗ 
zerinnen Fanny Elßler iſt ſie geweſen, und vor acht⸗ 
undzwanzig Jahren hatte ſie dem Prinzen Adalbert 
als Gattin in morganatiſcher Ehe die Hand gereicht 
und war damals vom König von Preußen, dem Vetter 
des Prinzen, zur Freifrau v. Barvim ernannt worden. 
Thereſe Elßler war Tänzerin geweſen wie ihre jüngere 
Schweſter Fanny. Sie hatte nicht auf jeder Bühne 
die ungeheuren Erfolge erreicht, die aus Fanny Elß⸗ 
ler den Abgott ſo gut des Publikums von Petersburg 
wie der Theater⸗Häbitnes von Berlin, wie der Geſell⸗ 
ſchaft von Paris, wie der begeiſterten Menge von Nea⸗ 
pel oder des Publikums von Wien machten. Aber auch 
ſie hatte ihre Erfolge, auch ſie war berühmt als Tän⸗ 
zerin. 

* Daß ein Hauptgewinn einer Lotterie ver⸗ 
fällt, dürfte nicht oft vorkommen. Bei der Ver⸗ 
looſung, welche aus Anlaß der ſchleſ. Gartenbau⸗, 
land» und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung ſtatt⸗ 
fand, iſt der Fall eingetreten. Der erſte Haupt⸗ 
gewinn, ein Gartenpavillon mit Möblement, 
iſt bis zum 15. November, dem für Empfang⸗ 
nahme der Gewinne beſtimmten Termine, nicht 
requirirt worden und wird mit anderen nicht 
abgeholten Gewinngegenſtänden zu Gunſten der 
Kaſſe des Unternehmens verſteigert werden. 

* In Petersburg hören die Senſations⸗ 
Prozeſſe nicht auf. Kaum iſt der gegen Frau 
Gulak⸗Artemowski vorbei, jo erregt eine neue 
„cause celebre* des Gerichtsſaales die Span- 
nung des Publikums — ein Mordprozeß ge⸗ 
gen eine noch immer ſehr hübſche Franzöſin, 
die ſich Marguerite Joujean nennt, achtunddrei⸗ 
ßig Jahre zählt und angeklagt iſt, einen ſechs⸗ 
zehnjährigen jungen Mann, den Sohn des Ober⸗ 
ſten Posnanski aus Eiferſucht vergiftet zu haben. 
Das Publikum der Petersburger Geſellſchaft 
drängte ſich vom frühen Morgen an zu den 
Plätzen im Gerichtsſaal, beſonders war die ele⸗ 
gante Damenwelt vorherrſchend. 


Felegraphiſche Nörſen-Depeſche. 
Berlin, den 23. November 1878. 


Fouds: Sehr ſtill. 22. N 
Ruſſiſche Banknoten 198,75 198,40 
Warſchau 8 Tage 198,25 | 198,00 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 80,50 84,40 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,80 60,70 

do. Liquid. Pfandbrieſe 54,00] 53,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,30 94,20 
d do 4740, 101,10 100,90 


0. . 
Kredit⸗Actien 


395,00 | 395,50 
Oeſterr. Banknoten 


173,20 173,25 


Disconto-Comm.⸗Auth. 134,00 | 184,25 
Weizen: November » Desember 172,50 172,50 
April-Mai . 179,50 | 179,50 

Roggen: loco . 122,00 122,00 
November⸗Dezember 120,00 120,00 
Dezember⸗Januar 119,50 119,50 

April-Mai , 122,00 | 122,00 

Nüböl: November 58,30 | 57,40 
April-Mai . 58,00] 57,80 

Spiritus: loco 53,30 53,30 
November 53,50 53,60 

April⸗Mai 52,80 52,70 


Diskont 5% 
Lombard 6% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witz ki. 
Thorn, den 23. November 1878. 

Wetter: rauh. 

Weizen: ſehr ruhig, bunter 148—153 4, 
hellbunt 158 —162 . per 2000 Pfd. 

Roggen: matt, poln. und inl. 109—114 4% 
per 2000 Pfd. 

unverändert, ruſſiſche 95—102 ., 
inl. feine 122—130 4. 

Hafer: flau, ruſſiſcher 92—102 # 

Erbſen: flau, Kochwaare 125— 130 ., Futter- 
waare 114—117 A. 


Danzig, 22. November. Getreide-Boͤrſe. 
L. Gieldzinski.] 

Wetter: trübe. 

Weizen loco blieb am heutigen Markte in unver⸗ 
änderter Stimmung. Bezahlt iſt für blauſpitzig 126, 
128 Pfd 137, 152, bunt und hellfarbig 121 bis 128 
Pfd. 168 bis 171, hochbunt und glaſig 130, 131, 133 
Pfd. 182, 188 Mk. per Tonne. Ruſſiſcher Weizen eben⸗ 
falls beſſer gefragt nud wurde gezahlt für roth Winter ⸗ 
125 bis 128 Pfd. 162, 163 roth milde 132 Pfd. 172, 
bunt 123 Pfd. 268, hellbunt 127 Pfd. 178, per Tonne. 
Regulirungspreis 17 Mk. 

Roggen loco flau und ſchwer zu verkaufen. Be⸗ 
zahlt iſt für unterpolniſchen nach Qualität 120 Pfd. 
111, 115 Bfd, 103, 117 Pfd. 108 Mk. per Tonne. Re- 
gulirungspreis 113 Mk. 

Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 23. November 1878. 
(v Portatius und Grothe.) 
55,25 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez. 


Loco 
Novbr. 54,50 „ 54,00 „ — + 
Frühjahr 54,00 7 53,75 7 * [77 


ER 


Telegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“. 

Lon don, 23. November. Das Parlament 
iſt einer amtlichen Meldung zufolge auf den 
5. Dezember einberuſen. Die Pall⸗Mall⸗Ga⸗ 
zette erfährt, der Zuſammentritt des Parla⸗ 
ments erfolge, um dem Parlament Schrift⸗ 
ſtücke bezüglich der Afghaniſtan⸗Frage vorzu⸗ 
legen. 


— 
x 


Bekanntmachung. Meine 


bee“ Weihnachts- Ausſtellung 


ſollen auf dem Gute Friedeck 


400 Scheffel von Stickereien und Gegenſtänden die ſich zu Geſchenken eignen, als: 


Statt beſonderer Anzeige. 


Geſtern Abend ½9 Uhr wurden wir 
durch die Geburt eines geſunden Mädchens 
hoch erfreut. 

Strasburg, den 22. November 1878. 


Altendorf, Gymnaſiallehrer 


Visitenkarten, ub „a. 25 
alle übrigen Drucksachen 


in eleganter Ausführung liefert billigst 


Die Buchdruckerei 


nebft Frau. er 1222 ai 8 der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
e Eden Kartoffeln antique geihnigte Holzwaaren, Marmor- — 10, 
ee eee und Alabaſter⸗Waaren ꝛe., Reparaturen 


welcher Joſeph Wisniewski heißen und in 
Plonkowo, ſowie in Wilkoſtowo, Kreis Ino⸗ 
wrazlaw gedient haben will, mit folgenden, 
muthmaßlich geſtohlenen Sachen feſtgenommen 
worden: 
5 Tiſchtücher, 4 Oberhemden (weiß), 
ein Oberhemde (rothgeſtreift), 8 Taſchen⸗ 
tücher, ein Paar Manchetten, 4 Kragen, 
lederne Zügel, und eine rothe Pferde⸗ 
decke Die Wäſche iſt verſchieden, zum 
Theil in Monogrammen gezeichnet und 
zwar 2 Tiſchtücher mit T. B., worüber 
eine Adelskrone, die 4 weißen Hemden 


von Daupfdreſchmaſchinen, landwirth⸗ 
ſchafllichen Maſchinen, Brennerei Ma- 
ſchinen, Nähmaschinen und Zagdgewehren, 
ſämmtlicher Syſteme, eiſerne Spinde, 


neue eiſerne Fenſter 


und andere Geräthſchaften, auch Meſſing 
Menfilder in allen Formaten, ſowie 2 


Schloſſer⸗Arbeiten 


werden prompt und billig unter Garantie 
von mir geliefert. | 


Strasburg, den 29. October 1878. iſt wieder eröffnet und empfehle ich dieſelbe einer geneigten Beachtung. 


unit, Kreis gen. M. L. Wohlgemuth. 
Bekanntmachung. 


Die rathhäuslichen Gewölbe Nr. 6, 11, 
18, 19, 20, 21, 24, 32, 33 und 34 ſowie 
die auf der Weſtſeite belegenen Keller Nr. 29 
und 30, ſollen in einem neuen Termine auf 
den Zeitraum vom 1. April 1879 bis 1. April 
1882 vermiethet werden. 

Wir haben hierzu Submiſſionstermin auf 


. —— m 
Conſervirte Früchte. 


Zum Belegen ſowie auch als Deſſerts und zu Compots 


14% II. F. B. B. 4. F. J E. Montag, den 25. November er. . ü . Herrmann Thiel. 
T. B. B. 2. 6. Vormittags 11 Uhr, Alle Sorten Früchte Candirte Früchte, Nürnb  Gulmb 2 
Der Eigenthümer wird aufgefordert, ſich mega — laden * pas — in Zucker ſowie auch im eigenen feinſte franzöſiſche, er in Kiſten ürnberger⸗, Culmbacher⸗ 
leunigſt zu legitimiren. r dem Bemerken ein die verſtegelten un f i in ½ 1½ u. ½ | und eleganten Cartons. 5 1 8 
8 Thorn, den 20. November 1878. mit der Aufſchrift „Submiſſionsofferte auf 825 eee n NIngber "BE u get ſowie Oſteroder 
Königl. Staatsanwaltſchaft. krathhäusliche Gewölbe oder Keller“ verjehe- in Zucker, eingemacht und candirt. Bier täglich friſch vom Faß und Flaſchen⸗ 
nen Wer bis zum Termine in unſerer 3 Ananas, BE | Orange ⸗Schaalen, Bier, bei M 
— . * 5. 15 9 2 — * 
Nothwendige Subhaſtation. irn Amer. 2 Apritofen, Pfirfiche, Kirſchen, candirt. Pommeranzen⸗Schaa⸗ arcus. 
Das den Andreas und Amalie Reimann- geſehen werden können, abzugeben. Birnen, Stachelbeeren, Hage⸗ len, candirt. Citronat (Succade,) 
ſchen Eheleuten modo deren Erben gehörige 2 den 15 Ne ber 1878 butten, Mirabellen, Reine⸗ Genueſer. Ananas in Scheiben, 8 A fun 
Grundſtück Nr. 72 Schönfee mit Wohnhaus, horn, den 15. November 1878. clauden, Nüſſe, Quitten etc. candirt. Frucht⸗Paſten in allen 4 
wei Schmieden und einem Stalle — zum Der Magiſtrat. in /, ½ und ½¼ Gläſern. Sorten. diene Beſtang ohn circa 240 Me 
ährlichen N swert 138 Mart und 5 N 0 7 
ee Geſammtſläche Fruchtſchleifen, candirt. Fruchtgelse⸗Bonbons c. empfiehlt will ich unter den günſtigen Bedingungen 
von 5 ar 35 qm ſoll am Nothwendige Su bhaſtation. T Julius Buchmann Fra ee Wa Rn, 
1 ittags 10% 1 ei ; * FIT; 2 Mark für den Morgen. Zur Ueber⸗ 
20. Januar 1879, Vormittags 10½ Uhr, Das den Schloſſermeiſter Thomas und horn y nahm? circa 15000 Mark erforderlich. 


an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungszimmer 
auf den Antrag der Miteigenthümer, zum 
Zwecke der Auseinanderſetzung verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des Bus 
ſchlags ebenda im Directorialzimmer am 
23. Januar 1879, Vormittags 11½ Uhr, 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift aus 
dem Grundbuchblatte und andere dasſelbe an⸗ 
— Nachweiſungen können in unſerem 

ureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be- 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präkluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Thorn, den 17. November 1878. 

Königl. Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Johanna, geb. Karla, Borowski'ſchen Ehe⸗ 
leuten zu Lautenburg gehörige, in der Stadt 
Lautenburg belegene, im Hypothekenbuche 
von Lautenburg unter Nr. 182 verzeichnete 
Grundſtück ſoll am 

21. Dezember d. J., Vorm. 11 Uhr, 
im hieſigen Gerichtszimmer — im Wege 
der Zwangsvollſtreckung — verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des Zus 
ſchlags am 

24. Dezember d. J., Mittags 12 Uhr, 
im hieſigen Gerichtslokal verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 3 


Conſituren-Fabriſ in Thorn & Bromberg. 
. — ————— e 


Zaleſie bei Lautenburg Wpr. 


* 


0 “ 5 
e gu 1m Ber) 


Ein G 8 
in Gaſthaus, 
dicht bei der Stadt, nebſt Garten und Tanz⸗ 
ſaal, Kegelbahn und 3 Mrg. preuß. Acker⸗ 
land, an der Promenade gelegen, ineluſive 
4 Häuſer, welche jährlich 180 Thlr. Miethe 
bringen, iſt für den Preis von 6000 Thlr. 
bei 2000 Thlr. Anzahlung, Familienverhält⸗ 
niſſe halber, ſchleunigſt zu verkaufen. Hypo⸗ 
theken feſt. 


Carl Heinicke 


vorm. F. L. Höltzel, 


Graudenz, Herrenstrasse 10, 


empfiehlt seinen eröffneten 


veranlagt worden: 123 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 7 
aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 
andere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
können in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen 
werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 


zuop una 
4 


NS 
8 
2 
= 
2 
2 
— 
= 


J zer Zr der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ Grossen Nähere Auskunft ertheilt 
Nothwendige Subhaſtation. dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 5 7 da o. Weben d e 
Das dem Hermann und Emilie Haßſchen | geltend zu machen haben, werden hierdurch 7 5 * Wrap Her Siebert in Ma 5 

5 pee dern ‚de | eihnachts- Ausverkau 
Eheleuten gehörige Grundſtück Nro. 12, aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der WU II * 7 * 0 
Schwarzbruch mit kleinem Hof, Hausgarten, Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ f . Er 
Stall, Scheune, 8 Ne? Termine anzumelden. Feste Preise. Baare Casse 50%. 
haus zum jährlichen Nutzungswerthe von Lautenburg, den 26. Oktober 1878. Proben nach ausserhalb postfrei. 
90 Mk. und mit einer Geſammtfläche von R 8 postire 4 


Kal. Kreis - Gerichts - Commiffion. 


Der Subhaſtationsrichter. 


20 ha, 99 a, 70 qm zum Reinertrage von 
74 Mk. 94 Pf. ſoll am 
31. Dezember d. J., Vorm. 10½½ Uhr, 


!“V ́æ rr Eine Waſſermühle, 


neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebſt 


ieſiger Gerichtsſtelle, im Direktorialzim⸗ g — a en irthſ 50 8 ) 
ez — Zwangs⸗VBollſtredung get Um die bedeutenden Beſtände meines = Rübkuchen, = 1 mae . 
fteigert und das Urtheil über die Ertheilung Alte 2 2 7 2 kaufen. Anzahlung nach Uebereinkunft. 
des Zuſchlags ebenda im Sitzungsſaale am ( * 8 — 0 — Leinkuchen, — Näheres bei W. Arnold, 

4. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, ey = — = j Bromberg. 

d erben. bereſtade uus 8 = Roggenkleie und = - 

er das Grundſtü etreffende Auszu N 3 ; ; er 
aus ber Gteuerrole, beglaubigte weicht volſtändig zu räumen, habe ich einen reellen = Weizenkleie. = Ein Darlehen 


des Grundbuchblatts und andere daſſelbe an- 
gehende Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
dnderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
ger Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Thorn, den 25. Oktober 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtationsrichter. 


von 4500 Mark wird gegen ſehr ausreichende 
Sicherheit geſucht. Auskunft bei 


A. F. Sieg, Graudenz, 
Blumenſtr. 17. 


— ———————————— 
0 0 0 
3600 Mark 

werden zur 1. Stelle auf ein ſtädtiſche 

Grundſtück geſucht. Wo jagt die Exp. d. 3. 


Ausverkauf nn 
Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen veranſtaltet, welcher mit dem heutigen 
Tage beginnt und nur bis zum 1. December, dauert. 


mit successiver Abnahme. 


M. L. Wohlgemuth. Gebrüder Neumann. 


Thorn. 
Weil's Dreſch⸗Maſchinen dn aer die been = 
Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. Dreſchmaſchinen und dabei die Spielwerke 


einfachſten, beſten und billigſten 


Guter Verdienſt! 


3 bis 5 Mark täglich können 
Hauſirer und ſonſtige gewandte Leute 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das den Einſaſſen Friedrich Hellwig'ſchen Von 350 Rm. an welche es giebt. Die zweiſpänni 1 j „ mi durch das Hauſiren mit einem, in jeder 
öri ü 688 . zweiipänni=- | 4—200 Stücke jpielend; mit oder ohne d dan! h „in 
Eheleuten gehörige Grundſtück Nr. 6 Schillno fertig zum Dreſchen gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ Expreſſion, Mandoline, Trommel, Haushaltung ſehr leicht verkäuflichen 


Artikel verdienen. 

Perſonen, welche ſich über ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit genügend ausweiſen, erhal⸗ 
Waare ohne vorherige Bezahlung. 
Hierauf Reflectirende wollen ihre 
Offerte unter Beifügung einer LO Pfennig⸗ 

Briefmarke für die Rückanwort an 
Otto E. Weber, Berlin SW. 
Junkerſtraße 18 einſenden. 


K j Hit | | 

Urs Hotel Daaalg, 
am Holzmarkt, im Mittelpunkte der Ste 
gelegen, empfiehlt dem geehrten reiſende 
Publikum ſeine der Neuzeit entſprechend ei 
gerichteten Logirzimmer von Mk. 1,50 b 
Mk. 3. Omnibus an den Bahnhöfen. 


Adolf Korb, Seſitzer. 


Für 9 Mark 


14 Berl. Ell ſchönen, dunkeln Kleiderſtoff 
1 woll. Damen-Umſchlagetuch, ſolide, 
1 eleg. woll. großes Kopftuch, 0 
3 weiße Damen ⸗Taſchentücher, rein leine 
1 Paar Winterhandſchuhe mit Full 
1 weißſeidenes Damenhalstuch, verſen 

alles zuſammen gegen Poſtnachnahme 

9 Mark die Weberei von J. Oppenhen 


mit Wohnhaus zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 75 Mk.; mit Hof, Stall, Scheune, 
Wagenremiſe und mit 25 ha 49 a 60 qm 
Geſammtfläche zum Reinertrage von 69 Mk. 
90 Pf. ſoll am 

13. Januar 1879, Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungsſaale, 
im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung verſteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlags ebenda im Direktorialzimmer am 

16. Jauner 1879, Vorm. 11½ Uhr, 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblattes und andere dasſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau III eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Thorn, den 5. November 1878. 

Königl. Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


thätiger Reinigung gelief. werden. Glocken, Caſtagnetten, Himmelſtimmen, 
938 warn 25 — Harfenſpiel ꝛc. 
9 7 § 2 Deren größte Sorte per Stunde * 9 
Weil's Pat. Häckerling⸗Maſchinen s00 ad Faeser weniger Spieldoſen 
Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Nm. Stan. Betriebskraft erfordern als alle an⸗ ſpi : 
- 8 * deren, faſt keine Abnutzung haben 2-16 Stücke jpielend; ferner Necefjaires, 
u. auf fünf Längen verſtellbar ſind. a n 
77 . . ante Sar te findti : Photographie Albums, Schreibzeuge, 
Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ Photog ieh 
Neueſte Rübenſchneidmaſchine sis Seiner Ke hne an eee e 
Leiſtungen 3000 Pfund ſlündlich. Von Rm. 54 an. . 95 1 1 215 13 ns doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläfer, 
Meſser 17 Eren bout Portemonnaies, Stühle ꝛc., alles mit 
er zu ſchärfen braucht. Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 
85 5 A 22 it gezahnten Walzen, welche nicht 5 
Patent⸗ Schrot 5 Mühlen . — eee gr 
4 Sorte ein Ki i kann, e 4 * 
Leiſtungen von 1 bis 8 Ctr. ſtündlich. mit ab Were Bogen denen mein Name nicht ſteht, ſind 


reis Rm. 30 an. Mais und Bohnen gleich gut ge- fremde; empf. Jedermann direkten 
5 ſchrotet Lan He 15 Bezug, illuſtr. Preisliſten ſende franco. 


kleinſten 1 Centner ſtündlich 


Moritz Wei jun, moi. Fegg gegen, [ballons Hecht 


Ein Deſtillations⸗Geſchäft am hieſigen 
Platze iſt unter günſtigen Bedingungen zu 


Galanterie 5 Waaren, — wird zugleich das dreiſtöckige, 
Aiden Lampen, Schuh und Stiefel, ü 
rundſtück 
9000 Mark in größter Auswahl, reeller guter 4 und ſoliden efe mit Sm 4 — Geſchäfts⸗ 


Stiftungsgelder ſind gegen pupillariſche Gegend der Stadt, in welcher die Deſtillation] Ä 6. 
Sicherheit von dem Goran der pr M L Wo hl em uth betrieben wird, zum Verkanfe geftellt. in Berlin, Sebaſtianſtraße 66 
mer'ſchen Stiftung in Raudnitz zu vergeben. 8 N 9 Rechtsanwalt Warda, Thorn. Hierzu eine illuſtrirte Beilage 

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


